












Zum
Lobe GOttes,

zur Shre des Fonigs—
Zum Ruhm ſeiner tapfern Armee

wurde dieſe

Danckpredigt
Wegen des

am 5. November d. J. bey Weißenfels
erfochtenen herrlichen Sieges

in Dreßden
Am Drey und Zwantzigſten Sonntage nach Trinitatis

vor einer vornehmen und zahlreichen Verſamlung

auf Veranſtaltung
Sr. Hochwohlgeb. des Hrn. Majors v. Henning,

als dermaligen Hochverordneten Lazareth-Directors

gehalten,
und zum Druck befordert

von

glod diger by der Königl Preuß. Armee.
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Eingang.
Meeiß, Ehre, Danck und Macht und Ruhm

Seo dir im hohen Heiligthum
Du, Preußens GOtt, von uns geſungen,
Dein machtger Arm, der Welten ſchreckt,
Hat dort die Feinde hingeſtreckt,
Die uns im ſtolzen Sinn bezwungen.

Ja, ohne dich ſind wir zu wenig,
Drum werde groß durch dich, mein GOtt, dein beſter Ronig. Amen!

11Amuchtige in dem HErrn!

ni bermahl ein Tag, den uns der HERR gemacht hat.
Tag der Freude, Tag des Danckens, Tag desJ

weybheten Hertzen! HErr, unſere Hertzen flieſſen jetzt von der

 Ruhmens, Tag des Lobens. Willkommen ſey dein
Aubruch in unſeren redlichen, und dem Konige ge—

Empfindung des groſſen Sieges uber, damit du deinen Geſalbten
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Se (o) ſñaufs neue verewiget haſt. Kein unmenſchliches Veranugen, an den
koſtbaren Tode unſerer tapferen Bruder, die als Verſechter der ge—
rechten Sache, ihr Leben ruhmlich und ſeelig beſchioſſen haben! Kei
ne unſeelige Freude uber das unſchuldige Ende derer, die von jener
Seite die ungerechteſten Abſichten, groſtentheils ohne beſſer Wiſſen,
mit ihren Blute befleckt haben! Keine liebloſe Empfindung des Mit—
leidens gegen diejenigen, die an dieſen merckwurdiaen Tage ihre Ge
ſundheit und ihre Glieder verlohren! Nicht unnaturliche Wunſche,
Blut mit Bluit und Verderben mit Verderben zu hauffen; nicht die
ſes ſind die Opfer, damit wir vor dir erſcheinen wollen! Wer ſo
denckt, der entferne ſich von dieſem Orte, der dem Lobe der Gottheit
geheiliget iſt, die ihre Luſt bey den Menſchenkindern ſtuichet Der
GOtt der Rache imuſſe diejenigen mit den erſchrecklichſten Bildern
verfolgen, die Schuld daran find, daß ein Konia, der Menſchen
liebt und ſchatzet, ſie vertilgen, und Blutvergieſſen wie Waſſer: unter
ihnen anrichten muß, um nur den Frieden zu erhalten, den GSr nicht
durch gutliche Mittel, nicht durch die billigſten Vorſtellungen erhal—

ten kan.

Uns laſt GOtt dancken, daß Er die Siear des Konias, mit dem
vermehret, den Eure Bruder, unter Anfuhrung ihres groſſen Mo
narchen, am 5. November erfochten haben; aber laſt uns auch die
Pflichten nicht vergeſſen, die wir ſo wobl dem Gedachtniß unſtrer theu
reſten dabey entſchlafenen Vorgeſetzten, als dem Angedencken unſerer
Mitbruder ſchuldig ſind, die dieſe Palmen mit blutigen Kampf bis
zum Tode errungen haben. Ju jener Welt wolle die Gerechtigkeit
und Gute der Gottheit, ihre Treue, und den Dienſt gegen den Ko—
nig, mit denen Lorbeern belohnen, die Ehriſtlichen Siegern, die bis
ans Ende ihres Lebens treu geblieben, durch die Verſohnuna des Mit
lers ſind erkampfet worden. Laſt uns GOtt loben, daß Er die weit
ausſehenden Auſchlage der Feinde, mit einem Streich zernichtet;

Aber zugleich unſere Vorbitte vor diejenigen aeſchehen, die beh diefen
blutigen Kampf Geſundheit und Glieder eingebuſſet haben. GOtt

ſegne



S (0o) ſſeane den groſſen Bruder des groſten Konigs! Er heile Seine und
alle die Wunden, die dieſer uns unvergeßliche Tag verurſachet hat.
Er erleichtere die Schmertzen, Jhnen, die ſo ruhmvoll fur das Va—
terland leiden. Seine heilſame Krafft ſey in Jhuen bis zur volligen
Geneſunag wurckſam und machtig. Laſt uns EOtt preiſen, daß Er die
Rathſchlage der Feinde zu Waſſer gemacht, aber auch von Hertzen
das Blut bedauren, das ſo unſchuldig und ſtromweiß gefloſſen iſt.
GOtt lencke die Hertzen der Großen dieſer Erden, daß Sie ihre Knech—
te ſo hoch achten, als der Konig, dem wir dienen, und fur den wir
EOtt feyerlich loben muſſen, daß Er Jhn mitten unter der areßen
Gefahr ſo vaterlich behutet und ſo machtig beſchutzet hat. Noch zit
tern wir, wenn wir an die Moglichkeit gedercken, daß die Leuchte in
Jſraet batte verloſchen konnen. Und doch hat uns GOtt dieſes Klei
nod hewahret! Auf, redliche Zuhorer! ermuntert Euch, gebt EOtt,
was GOttes, und dem Konige, was des Koniges iſt. Unſer Hertz
ſey rechtſchaffen in dieſer Pflicht. GOtt gebe uns zur rechtmaßigen Aus
ubung derſelben Geiſt, Gnade und Seegen von oben herab. Laſt uns
GOtt um Andacht und Jnbrunſt in einem glaubigen Vater Unſer ic.

bitten.

TEXT. Pſ. LXVIl. 36.

—Dgeben. Gelobet ſey GOtt.

Abhandlung.J J
n dieſen Worten, Andachtige Freunde, iſt eine kurtze An
weiſung entbalten, wie wir uns rechtmaßig bey einer

Begebenheit betragen ſollen, durch welche GOtt unſe
ren Konig in dieſen Tagen ſo ausnehmend verherrli—
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S (0o)
chet hat. Der groſſe Held in der Kunſt zu regieren ſowohl, als
in der Gottſeeligkeit, der heilige Verfaſſer dieſes Pſalms, redet da
rin zwar zunechſt, von den wunderbaren Begebenheiten im Reich
der Gnade, daß der Mittler des neuen Bundes im Fleiſch, durch
die Verſohnung mit GOtt geſtiftet hat. Wann wir aber die
Wahrheiten, die Er am Ende dieſes Gebets, ohne Ruckſicht auf die
beſondern Eindrucke, betrachten, die Er ſich dabey, als ein Prophet,
vorgeſtellet hat; Wann wir damit die auſſerordentlichen Fuhrun—
gen vergleichen, mit welchen GOtt der Konig der Konige auf Er
den, unſerm beſten Monarchen, bey ſeinen gerechten Unterneh—
mungen geleitet hat, wenn wir damit den letzten merckwurdigen
Sieg zuſammen halten; Wer von uns wird nicht bekennen muſ—
ſen: GOtt iſt wunderſam in ſeinen Heiligthum, Er iſt GOtt Jſra
els, Er wird dem Volck Macht und Krafft geben. Auch Weißen
fels dringt uns nunmehro das Bekanntniß ab: Gelobt ſey GOtt.

Wir werden am beſten thun, wenn wir dieſe vierfache Wahr
heit, deun ſo viel ſind deren in dieſen Worten enthalten, Stuck—
weiſe betrachten. GOtt iſt wunderſam in ſeinen Heiligthum.
Dies iſt die erſte. Um dieſes zu beweiſen, wollen wir uns jetzt
nicht, auf die mancherley Abwechſelungen beruffen, die uns das
wunderſame und das unbeareifliche, in der Haußhaltung des
Neuen Bundes, von der erſten Stiftung deſſelben, durch die Ge—
burt eines gottlichen Mittlers, bis auf das ſchmertzhaffte Ende deſ—
ſelben, und von da, bis auf die gegenwartige Zeit darſtellen. Unglau
be, Spotterey und Aberglaube, haben alle ihre Krafte daran ge—
ſtreckt, das Wort vom Creutz von der Erde zu verbannen, und den
noch hat der Erfolg gewieſen, daß die Weiſſägung wahr geblieben,
daß die Pforten der Holle ſelbſt dies Wort nicht uberwaltigen ſolten.
Eben ſo wenig werden wir mit Euch in die Begebenheiten der Lander,
und in die Geſchichte der Volcker gehen, deren Urſprung oft eben ſo
dunckel und verborgen iſt, als es jetzt kaum zu begreifen ſtehet, daß

von
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von dieſen kriegeriſchen, und beruhmten Volckern weiter nichts, als
der Nahme ubrig geblieben. Ain weniaſ.en werden wir Euch die
Wunderwercke in der Natur erortern. Lauter wurdige Beſchaffti—
aungen, die aber nicht zu unſerer Abſicht gehoren. Wir wollen bloß
die Begebenheiten uberdencken, die uns die nechſtverfloſſenen Mona
the haben erleben laſſen, um daraus den Schluß zu machen:
GODtt iſt wunderſam in ſeinen Heiligthum.

Wer iſt der blutige Urſprung dieſer morderiſchen Tage, die wir
unter einem Konige erleben, Deſſen Bild eben ſo gnadig als wohl—
thatig, deſſen Character eben ſo friedliebend, als Er Sich mnit dem
Theile der Majeſtat uber die Lander beanugen laſt, die ihm die ewige
Vorſicht nebſt den Glantz einer Crone beſtimmt hat. Unddoch wird
eben dieſer gutige Monarch, eben zu der Zeit, da Er den Frieden be—
veſtigen will, der Gegenſtand eines furchterlichen Bundniſſes, daran
man zwar ſchon lange gearbeitet, das man aber bekandt zu machen,
ſich nicht aetrauet hatte. Ein Bundniß, das die Zertheilung der Lan
der, die ſich unter den beſten Scepter ſo glucklich ſchatzen, und die
Entkrafftung der Macht zum Grunde legte, darauf nicht nur die Auf—
rechthaltung der Religion, die wir bekenuen, ſondern auch das Gleich
gewicht der Lander beruhet, darin wir leben.

Wenmn fallen hier nicht die Gedancken ein, wie iſts moglich, daß
der, der in den Himniel wohnet, dazu ſchweigen, und dieſe Verbin
dung zur Unterdruckung der Unſchuld mit gleichaultigen Augen anſe
ben konne? Wie iſts moglich, daß ein Bundniß Beyfall finden kan,
das einer Regierung den Untergang drohet, wo Freyheit des Ge
wiſſens, die GOtt ſo heilig gehalten wiſſen, als Er im Geiſt und in
der Wahrheit angebetet ſeyn will, wo Religion, wo Tuagend, wo

Kaunſt und Wiſſenſchafft in gleichen Maaß geehret und geliebet, als
durch das Beyſpiel des Regenten erhoben wird? Warumn giebt es die
gerechte Voriicht nur zu, daß ein Scepter deshalb beneidet, und in
Gefahr geſtellet wird, weil Er loblicher, glucklicher und weiſer regie
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ret, als Er nach dem Urtheil der Misgunſt regieren ſollte? Dar—
um meine Bruder! Weil GOtt wunderſam in ſeinem Heiligthum,
weil nicht wir, ſondern Er allein die mancherley Verbindungen
uberſiehet, durch die Haupter der Erde die Abſichten zu erreichen,

wie Er will.
Laßt uns das wunderſame weiter verſolgen. Noch ſehen wir

den wachſamen Vater unſers Landes, als ein Held ſein Schwerdt
entbloſen, daß Er nicht langer unwurckſam ſeyn laſſen kan, als
der verwegene Nachbar Frieden wunſchet, den Degen, dafur man
ſich iminer gefurchtet hat, und doch nicht in Ruhe laſſen will.
Ohne Bundsgenoſſen, zieht Er der Menge ſeiner Feinde entgegen,
in Begleitung eines Heers, das zwar an der Anzahl geringer, aber
an Muth und wahrer Tapfferkeit weit ſtarcker iſt, als das ſtoltze
Heer der Widerſacher. Die Gerechtigkeit ſeänet die Waffen ihres
Geſalbten. Er entdecket ſowonl die beimlichen und verborgenen
Anſchlage einer hamiſchen Argliſt, als Er die Macht und den Stoltz
der Feinde, die ſich ihm entgegen ſtellen dampffet und entkraffftet.
Wir haben nicht nothig, Euch die Sieges-Zeichen zu nennen, die
Jhr unter ſeinen Fahnen errichtet habt. Uud was war die Wur—
ckung dieſer blutigen Denckmaler? An ſtatt den Finger der Gerech—
tigkeit zu erkennen und zu verehren, an ſtatt den Blutdurſt zu
maßigen, ruffet man Volcker, aus den entlegenſten Winckeln des
Erdbodens, Volcker derer Nahmen eben ſo wild und grauſam, als
ihr Betragen Barbariſch und unmenſchlich iſt. Das iſt uoch nicht
genung! Man erſinnt Laſterungen, man heckt die abgeſchmackteſten
Verleumdungen aus, und die Wohlgeſinneten des Landes, werden
durch Vorſpiegelungen der Furcht, und der harteſten Drohunaen
abgehalten, der gerechten Sache beyzuſtehn. Wieder beſſer Wiſſen,
laſt Teutſchland, das redliche und aufrichtige Teutſchland, durch ſei
ne vornehmſten Furſten, die Feſſeln zu einem unertraglichen Joch
ch d n nur einen Konig zu unterdrucken, der nach ihren ei

ſ mie en, ungenen Geſtandniß weiter ſiehet, als andere Furſten, die, die Welt
beherr



Se (0) gtbeherrſchen. Und da alles noch nicht hinreichend zu ſeyn ſcheinet, ſo
ſucht man endlich die Tapferkeit Eurer Bruder zu verdunckeln,
und ihren Muth zu verringern. Man verlangt von Jhnen Unmog—
lichkeiten, und da Uunmoglichkeiten, unmoglich bleiben, ſo traumt
man von Siegen uber Siege, aber Gottlob, daß es Traume blei—
ben. Jndes will die Welt lieber blind ſeyn, und dies glauben, als
offene Rugen haben und recht ſprechen. Was fur ein Gewebe von
wunderſamen Begebenheiten?

Und eben, da die Verwickelung atn unaufloßlichſten zu ſeyn
ſch cht neuer Rathſchluß der unerforſchlichſten Weißheit
eiitet, ma einch d rſamern Ausgang der Verbinduna, darin man Todt
einenno wunneund Untergang ſchmiedete. Jetzt, da man ſo ſuſſe traumt, daß der
Zeitpunckt verhanden, in dem man der vornehmſten und wurdigſten
M cht E pens den Unmſturtz zubereiten konne: Jetzt muß man

fa uromit Schrecken den mißlichſten Er olg wahrnehmen. Der Augenſchein
Ulnt daß man nur zu dem Ende die Heere zum Angrif des Konigs
ezhre,verdoppelt habe, um ſeine Siege zu vervielfaltigen. Daß man nur

aus dem Grunde auf allen Seiten feindlich verfahre, um auf allen
Seiten den Lohn der Ungerechtigkeit in der ſchandlichſten Flucht zu be
weiſen. Zwang man darum die Redlichen im Lande, wider ihr Va—
terland und ihre Religion zu ſtreiten, wwang man Sie deshalb, daß
Sie ein Heer vermehren ſolten, daß Deutſchland ſo ungeſtraft ver—
heeret, da es ſich vor dem Beſchutzer, und Verfechter der Rechte deſ
ſelben ausgiebt, die noch niemand gekranckt hat: So erfabhre man
nun auch, daß der Konig dies Heer mit ſo viel Hunderten jagt,
als es Tauſend ſtarck iſt, ſo lerne man, daß es dem Gott des Krieges
leicht ſey, einen ſtoltzen Feind mit Verluſt ſo vieler Tauſend zu ſchla
gen als ſein auserwehlter Sieger noch nicht hunderte zehlet, die Er
von ſeinem geliebten Volck verlohren hat.

B Sa
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So wunderſam zeigt GOtt in ſeinem Heiligthum, daß er

GOtt ſey in Jſrael. Das iſt der zweyte Satz unſerer Rede.
Das Recht, das David hatte, das hochſte Weſen, bey dem in
Abſicht ſeiner Geſchopffe, kein Unterſchied, kein Anſehn der Per
ſon ſtatt findet, einen GOtt Jſraels zu nennen: Eben die Be—
fugniß haben wir, dieſe ewige Gottheit, als einen GOtt des
Landes zu betrachten, das aus ſeiner Hand einen ſo weiſen und
gerechten, einen ſo ſchatzbaren, einen ewig unſchatbbaren Mo—
narchen empfangen hat. David grundet dieſen Nahmen auf
die beſondere Regierungs-Form des judiſchen Volckes, daran
GOtt zu der Zeit, bey ſeiner in gewiſſer maſſen ſichtbaren Gegen—
wart im Temypel, ſo vielen, und den großten Antheil hatte. Er
beziehet ſich dabey auf die mancherley Wunder, die er zu der Zeit
vor den Augen Jſraels that, da ſie als ein kleines, und faſt unbe
wehrtes Volck, hatten konnen von denen Einwobnern verſchluu
aen werden, die in, und um den Grentzen des Landes wohneten,
das ihnen verheiſſen war. GOtt gab die unmittelbare Regierung
nach der Hand auf, da er mit dem Wachsthum der wahren Reli—
gion, auch uberhaupt ſeine unmittelbare Mitwurckung zu vermin—
dern vor aqut fand. Allein, darum hat er nicht aufgehort einigen
Landern agantz vorzugliche Proben ſeiner Vorſorge zu geben. Was
hat er fur uns gethan? Urtheilet, ob wir ihn nicht deshalb un
ſerm GOtt zu nennen Urſach haben?

Dieſer Umſtand iſt ſo merckwurdig, daß wir ihn unmoa
lich mit Stillſchweigen ubergehen konnen, ohne unſern Beweiß
mangelhaft zu machen. Weun die Schenckung eines vollkomme—
nen, und auf allen Seiten unnachahmbaren Monarchen, ein vor
zuglicher Beweiß der ausnehmenden Zuneiguug des Hochſten ge
gen die Volcker der Welt ſeine Geſchopffe abgiebt: So haben
wir im geringſten nicht, und am wenigſten Anſtand zu nehmen,
den GOtt, der die gantze Welt regieret, insbeſondere einen GOtt
des Koniges und der Lander zu nennen, darinn wir bis bieher
unter unſerm Weinſtock und Feigenbaum ſo ruhig und glucklich
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S (0o)gelebet haben, und noch ferner gelebet haben wurden, wenn es
nicht dieſem GOtt unſers Koniges gefallen, Jhn, als den wur—
diaſten der Gotter auf Erden, durch neue Lorbeeren, in ſeinen Unter—
nehmunge zu verewigen. Daher laßt er die ſtoltzen und ubermuthi—
gen Heere der Feinde zwar kommen, aber er ſetzt ihnen auch das Ziet,
wie weit ſie geben, und beſtimmt die Zeit, wenn ſie vor ihren Stoltz
und Frevel buſſen ſollen. Daher bewahrt er den Konig wie einen
Augapffel, daß Jhn kein feindlich Bley treffen, noch weniger ſcha—
den tan, ſo gerne man dieſes auch von jener Seite wunſchen
mochte; daher giebt er Jhm eine ſo ubernaturliche Grosmuth,
eine ſeiner ewigen Gottheit ſo ahnliche Seele, daß er uber Jhre
Pralereyen lachen, und unverzaat bleiben kan, wenn ſie thorig—
ter Weiſe ſeinen Untergang ausrechnen. Daher kan Er uner—
ſchrocken der Menge entgegen gehen, die Jhn ſchbon lanaſtens ſo
ſehnlich aus den Wege gerauiet hatte, wenn es nur moglich wa—
re, die verborgenen Rathſchluſſe der Vorſicht mit Pralereyen zu
andern, und dadurch den Ruhm der Tapfferkeit zu erjagen. Da—
her kan der Konig zum Gluck ſeiner Feinde menſchlich handeln, wenn
ihm ihre Flucht Gelegenheit giebt, Sie Rache und Straffe empfin
den zu laſſen.

Denn hiezu wird Sein GOtt Seinem Volck Macht
und Krafft geben. Dies iſt der dritte Ausdruck in der Rede des
Koniglichen Propheten, den er mit den vorhergehenden GOtt
iſt GOtt Jſraels, ſo genau verbunden hat. Ggott iſt ein
GOtt unſeres Koniges und ſeines Landes, daher wird, daher
hat er ſeinem Volck Macht und Krafft gegeben. Wir muſſen die—
ſe beyde Satze mit einander verbinden, wenn wir die Thaten ei—
ner Armee erklaren wollen, die unter ihrem aroſſen Konige Un—
ternehmungen zu Stande gebracht haben, die ibnen die Nach—
welt kaum glauben wird. Jhr ſeyd es gewohnt tapffere Zuho
rer, der großten Gefahr mit unerſchrockenen Muth unter die Au—
ren zu gehen. Euch iſt es was gewohnliches, daß ihr euch dem
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Se (o)Feuer der Feinde, die ſelten weniger als doppelt ſo ſtarck ſind wie wir, mit
der unbegreiflichſten Standhafftigkeit nahert, wenn jene das Eurige
fliehen und entrinnen. Daher konnen wir euch gautz wohl an die
furchterlichen Augenblicke erinnern, die ihr unter dem Donner
des Geſchutzes, und dein Getoſe der Waffen zuruckgeleget habet,
ohne euren Muth zu ſchwachen. Aber woher kommt dieſer Muth,
dieſe Unerſchrockenheit, dieſe brennende Begierde den Feind im
ſtarckſten Feuer zu erreichen, dieſe der Welt unglaubliche, und
eben deshalb euch mißgegonnte Standhaftigkeit? Woher kommt
dieſe Tapferkeit? Daher: GOTT iſt ein GOtt ſeines Koniges.
Er giebt ſeinem Volcke Macht und Kraft, Muth und Unerſchro—
ckenheit.

Noch hat die Welt euch euren Ruhm nicht ſtreitig gemacht,
und ſo lange Volcker die Erde bewohnen, wird euer Lob und eu—
er Andencken unſterblich ſeyn. Wir bewundern eure Tapferkeit
eben ſo ſehr, als wir ſie mit Ehrfurcht verehren. Aber ihr muſ—
ſet uns zugleich erlauben, daß wir dafur halten, ſie kommt
von GOtt. Waruinm muſſen andere fliehen, wo ihr feſt und un
beweglich ſtehet? Warum muſſen andere, die mit euch einerley

VJaterland, einerley Religion, eben dieſelben Gebrauche haben,
und oft nach eben den Sitten, unter einerley Natur-Kruaften
erzogen ſind, warum muſſen dieſe weichhertzig, verzagt und er
ſchrocken werden, wenn ihr vor Begierde vor den Konig zu fecb
ten brennet, wenn ihr unverzaat, unerſchrocken, und bey aulen oft
unvermeidlichen Beſchwerlichkeiten dennoch luſtig und vergnugt
ſeyn konnet? Warum muſſen andere den Muth ſincken laſſen,
wenn der eurige mit der Gefahr wachſt und zuninmt? Warum
ſchlagen 20000. von euren Brudern, nach ſo vielen ausgeſtande
nen Beſchwerlichkeiten, ein feindliches Heer, das mehr als bodoo.
Mann ſtarck, aus einer Gegend herkommt, wo es ſich mit Be
quemlichkeiten gepfleget, ohne einen Feind zu ſehen? Warum
ſpricht die Welt, wenun ſie Beyſpiele von Tapferkeiten auffuhren

will/



S (0) G2will, von dem Heere unſeres Konias? Darum, weil GOtt ein
GOtt unſeres Koniges, ein GOtt ſeines Heeres iſt, der dem
Volcke Macht und Kraft giebt. Zittert ihr Feinde, beſchlieſſet ei
nen Rath, und gebet doch die Flucht, denn hier iſt GOtt, und
das Schwerdt ſeines Geſalbten, und ſein Heer, das von GOtt
Macht und Kraft empfahet, euren Stoltz, der der Welt gefahr—
lich, zu demuthigen, und euren Hochmuth, der dem Vaterlande
laſtig wird, zu erniedrigen.

Gelobt ſey GOtt! Dies iſt der Beſchluß der Ermahnung
Davids. Billig machen dieſe Worte auch den Beſchluß unſerer
Rede. Solten wir nicht GOtt leben, der groſſe Dinge thut durch
die Hand ſeines auserwahlten Koniges? Des Koniges, dem ereinen unſchatzbaren Theil ſeines glantzenden Bildes angelegt hat,
um der Welt mit ſeiner Macht Wunder zu zeigen. Ja, gelobt
ſey der HErr und ſein Nahme Sela! Jauchzet dem HErrn alle
Welt, und ihr, ſeine Knechte, dient ihin mit Freuden, kommt
vor ſein Anaeſicht mit Frolocken. Erkennet, daß der HErr GOtt
iſt, unſer GOtt, und kein Fremder. Er hat uns gemacht, und
nicht wir ſelbſt, zu ſeinem Volck, und zu Schaafen ſeiner Heerde,
unter dem beſten Scepter, des beſten Konias. Geht daher ein
zu ſeinen Thoren mit Dancken, und zu ſeinen Vorhofen mit Lo—
ben. Lobſinget ihm, und preiſet ſeinen wunderbaren Nahmen, denn
der HErr iſt freundlich, ſeine Gute und Gnade waret ewig, und
ſeine Wahrheit iſt mit uns fur und fur.

Wer von dem ewigen Schimmer der Tugenden, der Gottheit
geruhret, von der Empfindung ſeiner unendlichen Vorzuge ge—
trieben, das Lob derſelben auszubreiten entſchloſſen iſt, der muß
auch wiſſen, daß dieſes Lob unſers Schopfers, darinn ein weſent—
licher Theil der wahren Religion zu ſetzen, die unzertrennliche
Verbindlichkeit mit ſich fuhre, den Ruhm des Hochſten mehr durch

Thaten, als durch Worte zu verherrlichen. Der thatigſte Beweiß
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hiervon iſt der, wenn wir den Abglantz der gottlichen Eigenſchaff—
ten in denen bewundern, denen GOtt einen vorzuglichen Theil
derſelben anerſchaffen, und beygeleget hat, und ſolchem nachahmen;
denn eben damit offenbaren wir das Urtheil von der Wurde, die
wir dieſem Lichte beymeſſen. GOtt hat euch, meine Bruder, ei
nen Konig gegeben, dem nicht wir, denn dazu ſind wir viel zu
wenig, ſondern die aantze unpartheiſche Welt, Vorzuge einrau—
men muſſen, die Jhn uber alle diejenigen erheben, die GOtt
nebſt Jhin zu Gottern der Erde beruffen hat. Ein Bild, ein
Konig, der uns nicht allein zur Bewunderung, nicht allein zum
Gehorſam, zur Ehrfurcht, nicht allein dazu, daß wir willig und
bereit ſeyn ſollen unſer Leben fur hm aufzuopffern, ſondern auch
zur Nachahmung gegeben iſt. Hierinn liegen die Pflichten, da—
zu uns das Lob des Hochſten ermuntert. So und auf die Art ver
kundigen wir ſeinen Ruhm.

Der Konig iſt groß genug, um bey allen denen, die Jhn ſe—
hen, Bewunderung zu erwecken Wir wurden ſeine Groſſe be—
leidigen, wenn wir ſie euch noch deutlicher vor Augen mahlen
wollten, als ſie euch aus ſeinen Feldzugen, unter ſeiner hochſtei—
genen Anfuhrung, unter ſeinen weiſeſten Befehlen bekanut ſind.
Lobet alſo GOtt, und ehret den Konig, der Jhn euch zur Ehre
gemacht hat. Nicht genug. Verbindet dies Lob mit dem ſchul—
digen Gehorſam, mit der eifrigſten Treue, mit Willigkeit. Leib
und Leben, Gut und Blut ſind zu wenig. Er wurde es von
uns fordern konnen, wenn Er auch nicht das Recht der Ober
herrſchafft uber uns hatte, dem uns die Natur, und die Geſetze
der Vorſicht unterworffen haben. Unſere Hertzen muſſen Jhm
auch gewidmet ſeyn. Er wurde ſie dennoch verdienen, wenn Er
auch nicht ſo anadig und wohlthatig, nicht ſo vaterlich regierte,
als Er uns wurcklich liebt! Wie vielmehr, da Er ſein allerhoch—
ſtes Leben zur Beute macht! Wie vielmehr, da Er uns zum
Vortheil ſeine ſeigene Bequeinlichkeit vergiſſet, um ſeine Befehle
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mit ſeiner Gegenwart zu beleben! Wie vielmehr, da Er ſelbſt
in alle dem, was Er von uns fordert, den unnachahmbarſten
Helden zeiget, der voran gehet, und uns zum Muſſter dienet.
Ahmet dieſem Muſter nach. Erreichen werdet ihr es niemahls.
Allein durch Fleiß, Treue und Gehorſam, werden wir uns Jhm
nahern konnen. So lobt ihr GOtt, der euch beruffen hat, daß
ihr ſeine Tugenden in dem Dieuſt ſeines groſſen Koniges verkun—
digen ſollet. So lange ihr dieſem Konige dienet, ſo lange wird
es euch nie an Muth und Tapferkeit, und alſo auch nicht an Ruhm
fehlen. So oft Jhr Jhmn folget, ſo oft werdet Jhr die Feinde ge—
ſchlagen, und die Pralereyen der Feinde vereitelt ſehen. Vors!ubri—
ge laſſet GOtt und ſeinen Konig ſorgen. Sie, die Feinde, ſind bey
aller Jhrer vorgegebenen und wurcklichen Uberlegenheit, dem ohner
achtet noch viel zu wenig, ein Volck zu uberwaltigen, das einem Ko—
nige gehoret, der von der Vorſicht ſo machtig geſchutzet wird. Und
iſt GOtt gleich wunderſam in ſeinem Heiligthum, ſo iſt Er doch GOtt
Brandenburgs. Er wird Euch ſeinem Volcke Macht und Kraft ge
ben. Er hat dies durch einen neuen Sieg unwiderſprechlich bewieſen.

Darum
Gelobt ſey GOtt,
Es lebe ſein Konig, Amen.

Gebetl.
—Err, unſer Zerſcher, wie herrlich iſt dein Nahme in allen Landen. Dug
J biſt der GOit der Kriege, dich ehrt und furchtet alle Welt. Du ord

drine Freundſchafft und deinen Beyltand den Bundniſſen mit den Machti
gen dieſer Erden für, Mit dir will er ins Zeld ziehen, und ſeine Feinde ſchla
gen, die ihn ohne ðdeinen Willen uberwaltigen wollen. Laß ſein Ronigli
ches Hertz darin nicht trugen. Dubiſt die Burg, darauf ſich ſein Heer ver
laſſet, das ihn begleitet. So gieb nicht zu, daß dein Augapffel beſchadiget

werde.
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See (o)werde. Laß deinen Geſalbten nicht in Gefahr kommen. Der unſichtbare
Engel deiner Macht muße Jhn auf ſeinen Wegen begleiten, fur allen Un—
fall bewahren, und ſeine Unternehrnungen zum belten der Lander ſegnen,
Lander, die ſich in Ewigkeit keinen veſſern Konig wunſchen. Steu—
re ſelbſt, Du GOtt des Zriedens, dem mörderlichen Blutvergieſſen, das
die Feinde angerichtet, und uns zugedacht haben, das aber jegzt auf ihren
Kopf kommt. Sey vornehmlich auch ein GOtt derer, die bey. dieſem
Kampf, darin der Konig abermahl geſiegt, verwundet und beſchadiget
worden. Deine heilende Krafft thue Jhnen uberſchwenglich um deiner
Gute willen. Laß alles, was dein Geſalbter in deiner Macht verichtet,
zu einen baldigen und allgemeinen Frieden geſegnet ſeyn. Segne,
HErr der Heerſcharen, die gantze Armee, alle bohe und niedere Of—
ficiers und Soldaten Errulle, was du uns heute verheiſſen haſt.
Gieb fernerhin Macht und Krafft, die Seinde zu zwingen, die ſich
wider deinen Geſalbten auflehnen, der dich kennet und ehrt. So
wollen wir dich und deinen Nahmen jetzt in der Zeit und dort in
Ewigkeit ohne Aufhören loben, ruhmen und preiſen, Amen.

Ja kommet vor ſein Angeſicht
Mit Jauchzen frohen Springen
Bezahlt GOtt die gelobte Pflicht
Und laſt uns frolich ſingen
GOtt hat es alles wohl gemacht,
Und alles alſo wohl bedacht
Gebt unſerm GOtt die Ehre

Und ſingt:

HErr GoOtt dich loben wir
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